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cDic au} der Çiôbakn
Drauhen war es noch empfindlich

kalt, als ich aus der behaglichen Wärme
der Hotelhalle ins Freie trat. Zudem lag
mir noch der gestrige Abend in den
Knochen, und ich bereute schon meinen
reichlich kindischen Einfall, in aller
Herrgottsfrühe meine bleiernen Glieder auf
der Eisbahn spazierenfahren zu wollen.

In vorgeschrittener Stunde hatte ich
die Bekanntschaff des bekannten
Komikers Vic Roger gemacht und das
Ereignis ausgiebig begossen. Um Mitternacht

fanden ein paar anwesende Herren,

dah mein Gesicht eine grohe
Ähnlichkeit mit demjenigen Vics habe. Sie
bildeten sich auf diese Entdeckung
nicht wenig ein, während ich sie, sehr
ernüchtert, mit der Wirkung des Alkohols

in Verbindung brachte. Denn Vics
riesiger Mund und seine fast rechtwinklig

abstehenden Ohren sind eine Sache
für sich

Apropos Eisbahn! Ich hatte seit gut
zehn Jahren nicht mehr auf dem Eise
gestanden, und mir war deshalb beim
Gedanken an mein «Come-back»
offengestanden etwas bang zumute. Aber es
sollte demnächst ein grofjer Ball mit
Feuerwerk, Polonaise und allem Zubehör

auf der Eisbahn des Grand-Hotels
stattfinden, und da wollte ich natürlich
nicht als vollkommener Laie in Sachen
Eislaufkunst erscheinen.

Als Trainingszeit hatte ich den frühen
Morgen gewählt, um möglichst allein zu
sein, denn es ist eine Erfahrungstatsache,

dafj bei den unfreiwilligen und
häufigen Stürzen sich die Zuschauer
schütteln und biegen vor Lachen, was
für den Betroffenen jeweils sehr ergötzlich

und angenehm ist.

Vorläufig steuerte ich ein wenig
selbstbewußt auf die Eisbahn zu, denn stets
war meine Maxime: Erst lächeln, dann
fallen! Das war ich schon dem weifhin-
leuchtenden Schweizerkreuz auf meiner
Brust schuldig. Zu diesem Punkt ist zu
sagen, dafj ich Trikot und Schlittschuhe
vom Portier geborgt hatte, der Mitglied
der Eishockey-Nationalmannschaft und
mein Vorbild in dieser Beziehung ist.

Auf der Eisbahn war nun ein Mann in
wollenen Handschuhen und gestrickter
Pudelmütze zu sehen, der die Bahn
wischte, eine rote Nase hafte und Emil
hiefj. Denn ein zweiter Mann, der mit
einem schwarzen Kästchen mutterseelenallein

auf der Tribüne stand, winkte
herüber und rief «Tag Emil!» Ich heifje
prinzipiell nicht Emil, also mufjte der
Mann mit der Pudelmütze Emil sein.

Eigentlich war es mir nicht sehr
angenehm, dafj nun schon zwei Zuschauer
da waren, um mein scheufjliches
Debakel in spe mitanzusehen, und ich war
drauf und dran, umzukehren. Aber der
Gedanke, dah ich mich zu frühester
Stunde ausgerechnet aus den Federn
gewälzt hatte, um Schlittschuh zu laufen,

und das beruhigende Wissen, dafj ein
Spezialarzt für komplizierte Knochenbrüche

im Kurort praktizierte, gewannen
schliehlich die Oberhand.

Ich setzte mich also getrost auf ein
verschneites Bänklein, zog meine
Galoschen aus und schnallte die blitzenden
Schlittschuhe an. Dann stand ich langsam,

sehr langsam auf und stolperte
durch den tiefen, weichen Schnee auf
das Eis. Nun gestaltete sich die Sache
schwieriger. Wenn ich mich an der
Umzäunung hielt und mich so behutsam
fortbewegte, kamen die Beine eo ipso
nach. Als ich im Schneckentempo an der
Tribüne vorbeikam, lachte der Mann
mit dem schwarzen Kästchen und sagte:
«Grohartig. Ein glänzender Anfang!»
Ich lachte auch, obwohl ich wütend
war, denn was ging es diesen
wildfremden Menschen an, dafj ich mich
sorgsam an der Balustrade hielt und
nichf wie ein Verrückter mit verschränkten

Armen um die Bahn rasfe. Wenn
der arrogante Kerl sich aber einbildete,
ich stehe zum erstenmal auf einer
Eisbahn, so konnte ich ihm ja etwas
vordemonstrieren. Ich dachte an den
Sterbenden Schwan, an Spiralen und
graziöse Sprünge. Nur daran zu denken
tat nicht weh und kostete nichts...

Nach beendigter erster Runde stellte
ich befriedigt fest, dafj ich noch keinen
lebenswichtigen Knochen gebrochen
hatte und auch sonsf gesund war. Ich

Was choscht das Kaff?"

durfte mich also an gröfjere Aufgaben
heranwagen. Auch der Mann auf der
Tribüne schien dieser Ansicht zu sein,
denn er rief mir zu: «Jetzt etwas
forcieren!» Ich regte mich schon nicht mehr
auf. Vielleicht war der Mann staatlich
diplomierter Trainer und ich kam zu
einer Gratisstunde. Man muh hinter
einem Menschen nicht immer gleich das
Schlimmste vermuten

Ich verlieh die sichere Baiusfrade,
ging in die Kniebeuge, stieh mit dem
rechten Fufj ganz leicht ab und glitt
langsam vorwärts. Der Trainer kam längs
der Umzäunung gelaufen und brüllte
begeistert: «Also wie Sie das machen!»
Mein Come-back war also recht
vielversprechend. Denn ein Trainer ist sonst
nicht so leicht in Entzücken zu
versetzen.

Plötzlich sah ich auf dem Eise. Ich
war nicht tief gefallen, aber immerhin...
Vorsichtig schaute ich mich um. Der
Trainer war in Ekstase. Ich wurde
frecher, zog Schleifen, hob graziös die
Arme und wagte auch schnell einmal
einen Blick zum bewölkten Himmel. Der
Trainer kam mit seinem schwarzen Kästchen

begeistert auf die Bahn gerannt,
und Emil mit der Pudelmütze schaute
aus einiger Entfernung ehrfürchtig, mit
offenem Munde, zu. Nun wollte ich
noch den Coup des Tages landen und
mich dann in der Hotelbar von den
Eisbahnstrapazen erholen.

Ich erinnerte mich an einen Film mit
Sonja Henie, hob tänzelnd das rechte
Bein und beide Arme, blickte
triumphierend in die Lüfte und und dann
hob sich das andere selbstherrlich auch
und Einen Augenblick glaubfe ich
in einen Abgrund ohne Ende zu fallen.
Nur einen Augenblick. Dann spürte ich,
dafj jeder Abgrund einmal ein Ende
hat Als ich wieder einigermafjen
bei Besinnung war, befühlte ich vorerst
vorsichtig meine diversen Gebeine, um
festzustellen, ob der Spezialarzt für
komplizierte Knochenbrüche zu konsultieren

sei. Die Untersuchung verlief
glücklicherweise negativ. Als ich ein wenig
schwankend wieder auf meinen zwei
schlotternden Beinen stand, klopfte mir
der Trainer auf die Schultern, dafj ich
glaubte, von neuem zusammenbrechen
zu müssen. Dabei schrie er so laut, dafj
man im Grand-Hotel oben jedes Wort
verstehen konnte: «Dieser Schluheffekt!
Ganz gewaltig. Jetzt müssen Sie aber
sofort zurück ins Hotel, sonst erkälten
Sie sich. Ich rufe Sie natürlich noch an.
Auf Wiedersehen!» Emil mit der Pudelmütze

sagte nur ein Wort: «Allerhand!»
Aus seinen treuen Augen strahlte die
gleiche Bewunderung, mit der amerikanische

Touristen im Louvre zur Venus
von Milo aufschauen.

An der Portierloge mufjte ich warten,
denn der Eishockey-Internationale tele-
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herrlichi Bärgwält! "

phonierte gerade: «Ach, Sie sind's, Herr
Roger. Sie sind erkältet? Mein
Beileid. Ein was?! Ach so, Eisbahn!
Nein, es war kein Photograph hier.
Ach so, Sie hatten ihn auf heute morgen

bestellt. Bitte.»
Ich gab ihm schweigend die Schlittschuhe

und das Trikot und stieg
hinkend die Treppe hinauf.

+

Vor einigen Tagen schleppte mich
Erika, meine kleine blonde Braut, ins
Kino. Ich seufzte, ging mit, zahlte und
seufzte wieder... Zuerst die Wochenschau.

Dann ein kurzer Vorfilm «Vic auf
der Eisbahn». Einzige und Hauptrolle:
Vic Roger. Ich war gespannt.

Ein Mann mit einem Schweizerkreuz
auf der Brust stolpert auf die Eisbahn:
Vic Roger, typisch Vic Roger, mit dem
grohen Mund und den fast rechtwinklig

abstehenden Ohren. Jeder im
verdunkelten Saal glaubte das. Ich allein
wuhte es besser. Es war ein schwerer
Schlag für mich

Die Leute wieherten. Vic (ich) rutschf
mit schlotternden Knieen längs der
Balustrade auf dem Eise, dann sitzt er mit
einer kindlichen Gebärde plötzlich ab.
So ging es weiter. Bis zum Schluheffekt.
Ich schloh die Augen. Das Publikum
kreischte. Dann wurde es hell im Saal.
Mein Hintermann erklärte seinem
taubstummen Nachbarn nochmals die ganze
Geschichte. Er hatte eine nasse
Aussprache. Ich spürte das im Nacken.

An meiner Seite plauderte Erika munter
drauflos: «Dieser Vic Roger isf

einfach unbezahlbar. Weiht du überhaupt,
dah du ihm stark gleichst? So um den
Mund und die Ohren Aber du bist
ja kein Komiker, natürlich nicht. Und dabei

kann dieser Vic nämlich ganz prima
Schlittschuh fahren. Er hat sogar einen
Preis an einer internationalen Konkurrenz

gewonnen. Ich habe das in einer
Zeitung gelesen. Aber das hat man ja
gleich gemerkt, nicht?»

Mein Vordermann fragte seine Frau:
«Glaubst du, dah der letzte Sturz weh
getan hat? Sicher hatte er gepolsterte
Hosen an.»

Ich hätte Auskunft geben können...
Es würde mich freuen, gelegenflich

meinen «Trainer» zu treffen
Hans Kurt Studer

Kleiner Wunsch

In Lake Success wird um den
Weltfrieden, in Lake Placid um die Ski-
Weltmeisterschaften gekämpft Ich
wünsche den Skifahrern Success (Erfolg)
und den andern Skis, damit sie auch
im Winter ein wenig vorwärts kommen!

pen

Pulverschnee

«Häsch ghört, Arosa mäldet
Pulverschnee.»

«Was nützt mi de schönschfi Schnee,
wenn ich kei Pulver ha!» 'is

En Wintersportdank usem Thurgi

Endlech het de Nebelschpalter
«Wintersport» agsaat
ond förs Chindergartenalter
o e Wort ygglaat.

D Wienacht het so viele Chende
Winterschportgrät bbrocht,
aber Schnee, si druf zverwende,
kan im Tal ä toocht!

Nasse Nebel, nünt als Nebel
tag- ond wochelang,
da macht dene junge Schnäbel
d Winterfreude pang.

Nebelspalter! Nemm de Sabël!
Hau de Nebel! Hee!
Ond loss schneye misserabel!
Sorg för Ys ond Schnee!

Hau s no so i d Fasnacht inne,
nochher nemm de Rank!
Alli Schpörtler, grad die chline,
singed der en Dank.

Schüht me ned met Schykanone,
goofs ned om e Wett,
wenn me no im Tüüfland onne
o e Schporfbaan hett!

Zysle, schlette, schlyfschueefaare
Schneemaa, freu di drab!
Roti Bagge, tue wie d Narre!
Obacht! - Ab - i - ab!
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